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Dass eine Industrienation wie Deutschland zumin-
dest in Teilbereichen des sozialen Lebens immer
häufiger als „Entwicklungsland“ betitelt wird,

mag angesichts der Armutsentwicklung in der Welt ein
wenig sarkastisch klingen. Fakt ist aber, dass das Sterben
für die meisten Menschen in diesem Lande sehr viel
schwerer zu bewältigen ist, als es bei ausreichender mate-
rieller Ausstattung und Qualifikation der Helfenden ei-
gentlich sein dürfte.Auch ist die Versorgungssituation mit
Hospizeinrichtungen nicht ausreichend und die Vernet-
zung mit ambulanten Diensten und Alten- und Pflegeein-
richtungen bei aller Notwendigkeit nur sporadisch anzu-

treffen. „Sterbekultur als Le-
benskultur“ forderten des-
halb die Evangelische
Fachhochschule Berlin und
das Weiterbildungsunterneh-
men „IQ – Innovative Quali-
fikation in der Altenpflege“
im Motto ihrer „4. Berlin-
Brandenburger Pflegetage“,
die das Interesse von knapp
300 Besuchern fanden.

In eigenen Grenzen
Berlins Gesundheitssena-

torin Dr. Heidi Knake-
Werner (PDS) brachte die Situation Sterbender in
Deutschland schon im Grußwort auf den Punkt.Von dem
Ziel, allen gesetzlich Versicherten einen Anspruch auf
„palliative care“ zu gewährleisten, sei man noch weit ent-
fernt. Schuld daran trage vor allem
die sektorale Trennung der einzel-
nen Versorgungsbereiche, die einer
dringend notwendigen Vernetzung
der Hilfsangebote im Wege stünde.

Prof. Dr. Christof Müller-Busch
vom Palliativzentrum Berlin sah
den Grund der Defizite eher beim
zunehmenden Kostendruck im Ge-
sundheitswesen. Medizinische Ent-
scheidungen würden sich immer
mehr an betriebswirtschaftlichen
Gesichtspunkten orientieren und
die Frage aufwerfen, ob die palliati-
ve Versorgung überhaupt als loh-
nenswerte Behandlung angesehen

werden dürfe. Als Folge würden immer mehr alte Men-
schen die aktive Sterbehilfe befürworten, um den Wohl-
stand für den Rest der Gesellschaft nicht zu gefährden.
Die Versorgung Sterbender bedürfe unbedingt einer po-
sitiven Umwertung. Müller-Busch plädierte deshalb für
eine „Palliativmedizin zur rechten Zeit“, die nicht erst
kurz vor dem Tod, sondern schon zu Beginn einer unheil-
baren Krankheit ihre Anwendung finden solle.

Ganz entgegen der Einstellung, dass der sterbende De-
menzkranke ja doch nichts mitbekomme,betonte Dr. Jens
Bruder, Psychiater aus Ham-
burg, die hohe Bedeutung der
Sterbebegleitung gerade für
jene Menschen. „Mehr als in
allen bisherigen Lebenspha-
sen Demenzkranker sind wir
bei ihrer Sterbebegleitung
auf Wissen über ihre Vergan-
genheit angewiesen“, beton-
te er. Deshalb seien die inne-
ren Voraussetzungen für die-
se Betreuung bei Angehöri-
gen grundsätzlich besser als
bei professionell Pflegenden.
In den Pflegeeinrichtungen
sollten sich die Mitarbeiter schon im Vorfeld um eine in-
tensive Biografiearbeit bemühen und die Angehörigen in
Pflege und Betreuung einbeziehen.

Jenseits der Grenzen
Einen anderen Blickwinkel auf die Betreuungssitua-

tion alter Menschen ermöglichte Prof. Dr. Olivia Dibe-
lius von der Evangelischen Fachhochschule Berlin mit ih-

rem Bericht über die Hospizarbeit
im südlichen Afrika. In einem Land
wie Zimbabwe mit einer Aids-In-
fektionsrate von 30 Prozent der Be-
völkerung fänden die Probleme al-
ter Menschen kaum Aufmerksam-
keit. Insbesondere allein stehende
alte Frauen entbehrten fast jeg-
licher pflegerischer und medizini-
scher Grundversorgung. Zwar gelte
die Achtung und Pflege der Eltern
als kulturelles Gebot, doch führten
die Globalisierung und die Ausbrei-
tung der Immunschwächekrankheit
schon heute zu einem dramatischen
Verfall der Familienstrukturen.

Zur rechten Zeit
Das Thema Hospizarbeit und palliative Versorgung hat in den letzten

Jahren enorm an Aufmerksamkeit gewonnen. Auf einer Tagung Mitte

Februar in Berlin ging es nun speziell um die Situation sterbender

Menschen in Altenpflegeeinrichtungen

info

Die Veranstalter werden eine Tagungs-
dokumentation zu den „4. Berlin-
Brandenburger Pflegetagen“ heraus-
geben. Sie ist zu beziehen über:

IQ – Innovative Qualifikation 
in der Altenpflege
Schlossstr. 11
34454 Bad Arolsen
Tel.: 0 56 91 - 38 04
Fax: 0 56 91 - 28 31
E-Mail: info@innovative-qualifikation.de
Internet: www.innovative-qualifikation.de

Christof Müller-Busch:
Palliativmedizin nicht
erst kurz vor dem Tod
anwenden
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Olivia Dibelius:
Im südlichen Afrika
weiß man nichts über
Hospizarbeit
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